
Dieter Meile (rechts) und Fürstlicher Rat Robert Allgäuer. Präsident des kuhurbei,attt 
der liechtensteinischen Regierung (die für die Idee und Ausführung der Aus.stelluiig 
verantwortlich zeichneten) im Gespräch mit Regierungsrat Edwin Kot/er und Regie- 
run gschef-Stellvertreter Dr. Herbert Wille. 	 (Bilder: Beat Schu't 

Die Platznot im Ausstellungssaal des St. Gal/er Regierungsgebäudes ;t'urtle zur Tugend 
gemacht: Die Werke von Georg Malin (rechts) sind tor dem Portal im Klosterhof zu 
sehen. 

S 

INLAND Freitag, 20. Mai 1988 - Seite 3 

S. 

Kunstszene Ist ein Abbild des Sich»Offneiis nach aussen 
Ansprache von Regierungschef-Stellvertreter Dr. Herbert Wille zur Eröffnung der Ausstellung «Zeitgenössisches Kunstschaffeii» in S. Gallen 

Ausstellungen wie jene des «Zeitgenös-
sischen Kunstschaffens aus Liechten-
stein» zeugen vom zunehmenden Interes-
se, das Liechtensteiner Künstlern entge-
gengebracht wird, und von der Lebendig-
keit liechtensteinischen Kunstschaffens, 
die in- und ausländische Präsenz ver-
dient. Dies betonte Regierungschef-Stell-
vertreter Dr. Herbert Wille, in dessen 
Zuständigkeit auch das Ressort Kultur 
fällt, an der Vernissage vom Mittwoch 
abend im Ausstellungssaal des Regie-
rungsgebäudes in St. Gallen. In seiner 
Begrüssungsansprache, die wir nachste-
hend wiedergeben, kam Dr. Wille auf das 
Besondere dieser Ausstellung und die 
Bedeutung derselben zu sprechen. 

Es freut mich, im Namen der liechten-
steinischen Regierung zur Eröffnung der 
Ausstellung «Zeitgenössisches Kunst-
schaffen aus Liechtenstein» Einführungs-
worte sprechen zu dürfen. Es freut mich 
ganz besonders, dass diese Ausstellung in 
den Räumlichkeiten des Regierungsge-
bäudes des Kantons St. Gallen stattfin-
den kann und dass Regierungsrat Edwin 
Koller diesem Eröffnungsakt beiwohnt. 
Damit begegnet die Regierung des Kan-
tons St. Gallen dem zeitgenössischen 
Kunstschaffen aus Liechtenstein nicht 
nur mit grossem Interesse und mit viel 
Sympathie, sie bezeugt auch die Wert-
schätzung, die sie dem liechtensteini-
schen Kunstschaffen entgegenbringt. 

Ich danke dem Kantonalen Amt für 
Kulturpflege, insbesondere dessen Leiter 
Herrn Dr. Walter Lendi sowie dem für 
die Ausstellung verantwortlichen Herrn 
lic. phil. Dieter Meile und dem Präsiden-
ten des Kulturbeirates der liechtensteini-
schen Regierung, Herrn Fürstlicher Rat 
Robert Allgäuer, für die Idee und Aus-
führung dieser Ausstellung. Ihrer Initiati-
ve verdanken wir dieses wohl einmalige 
und nachahmenswerte Unternehmen. 

Beachtung und Achtung gefunden 
St. Gallen ist der zweite Ort der Aus-

stellung des «Zeitgenössischen Kunst-
schaffens aus Liechtenstein». Wir können 
schon jetzt aufgrund der Erfahrungen der 
ersten Ausstellung im Palais Liechten-
stein in Feldkirch mit Stolz feststellen. 
dass diese Ausstellung Beachtung und 
Achtung gefunden hat. Es ist nicht die 
Vielzahl des Ausstellungsgutes, die die 
Ausstellung sehenswert macht, sondern 
das, was von den Kunstschaffenden aus-
und angesprochen wird, wie dies von Be-
suchern und Kunstkommentatoren bestä-
tigt wird. 

Was ist das Besondere an dieser Aus-
stellung? Wird mit dem Titel «Zeitgenös-
sisches Kunstschaffen aus Liechtenstein 
nicht etwas suggeriert, was insbesondere 
mit dem Staat Liechtenstein in Verbin 
dung steht? Es wird nach Übereinstim-
mung zwischen den Exponaten gesucht 
und die Ortsgebundenheit als verbinden-
den Faktor ausgemacht. So heisst es bei 
Robert Altmann in den Bodensee-Hef-
ten- «Liechtensteiner Künstler leben und 
schaffen in einem mythischen Raum, ob 
sie ihn anerkennen oder nicht. Die auf-
rührerische Bergnatur steht der Stille des 
langsam fliessenden Stromes gegenüber; 
dieses doppelte Naturverhalten ist mass-
gebend bei der Suche der Ortsgebunden-
heit und der Suche einer höheren künstle-
rischen Verpflichtung.» 

Abbild des Sich-Öffnens 
Es wird auch von Querschnitt durch 

das liechtensteinische Kunstschaffen ge-
sprochen. Dieser kann aber nicht das Be-
sondere der Ausstellung sein. Vielmehr 
ist es in der Eigenwilligkeit, Vielgestaltig- 

keit und Vielschichtigkeit der Werke zu 
erblicken, denn jeder der Kunstschaffen-
den trägt ganz bewusst seine eigene Ori-
ginalität nach aussen. Dieser Umstand 
gibt mir Gelegenheit zu erinnern und auf 
die 60er Jahre zurückzublenden. Ich darf 
mit Genugtuung feststellen, dass das kul-
turpolitische Erwachen der 60er Jahre in 
unserem Staate aufgegangen und Früchte 
getragen hat. Dieses Erwachen hing eng 
mit dem Bestreben des Staates nach mehr 
staatlicher Eigenständigkeit und Selbst-
darstellung zusammen. Hand in Hand 
einher ging auch eine Stärkung des 
Staatsbewusstseins. Nicht mehr der Son-
derfall Liechtenstein, der Abkapselung 
nach aussen, sondern das Sich-Offnen, 
die Leistung. der eigene Beitrag soll Ziel-
punkt staatlichen Handelns sein. Es fin-
det eine geistige Auseinandersetzung im 
Staat, um den Staat und bei den Kultur-
schaffenden statt. Die gegenwärtige 
Kunstszene ist ein Abbild des Sich-Off-
nens nach aussen. Darum steckt viel Ei-
genwilligkeit hinter dieser Ausstellung. 

Dieses Aussen ist die Ausstellungs-
gruppe selbst wie auch der Ausstellungs-
ort. Dieser befindet sich ausserhalb unse-
res Staates. Er steht im Dienste der von 
den Kunstschaffenden selber geforderten 
Art der Verständigung und des grenz-
überschreitenden Sich-Kennenlernens. 
Darin liegt die Chance der Begegnung 
mit dem liechtensteinischen Kunst-
schaffen. 

Sehen und vergleichen 
Diese Ausstellung ist nicht nur ein 

Querschnitt über das Kunstschaffen in 
unserem Land, sondern schafft auch re-
gionale und internationale Vergleichs-
möglichkeiten, die in Ausstellungen im 
Lande selbst oder in Einzelausstellungen, 
wo auch immer, nicht genügend eingefan-
gen werden können. Es ist gerade auch 
für die Öffentlichkeit wichtig, sehen und 
vergleichen zu können, was gesamthaft in 
Liechtenstein von Kunstschaffenden ver-
sucht und geleistet wird. 

Ausstellungen wie diese zeugen vom 
zunehmenden Interesse, das Liechten-
steiner Künstlern entgegengebracht wird, 
und von der Lebendigkeit liechtensteini-
schen Kunstschaffens, die in- und auslän-
dische Präsenz verdient. Solche Ausstel-
lungen stehen gleichzeitig auch in Zusam-
menhang mit der steigenden Bedeutung 
der Kultur im Staat, wo sie hervorge- 

bracht wird, wie auch innerhalb der inter-
nationalen Beziehungen. 

Kunst will Denkanstösse geben 
Wenn wir in eine Auseinandersetzung 

mit den Anliegen der Kunstschaffenden 
treten, so bemerken wir, dass sie es uns 
nicht leicht machen, denn die Ausstel-
lungswerke liefern nicht wie traditionelle 
Kunst die formale Lösung und die Aus-
formulierung des Gehalts der Botschaft 
in leicht verständlicher Art. Das künstle-
rische Werk ist vielmehr ein Wegweiser. 
ein Konzept. eine Art Einladung an uns, 
in der Auseinandersetzung mit dem vom 
Künstler Angelegten, Angedeuteten. In-
szenierten selber tätig zu werden.. Sie 
zwingen uns, unsern Intellekt, unsere 
Empfindungen einzubringen. Die Kunst, 
die hier versammelt ist. will uns Denkan- 

stösse geben für die Auseinandersetzung 
mit uns selbst, mit unserem persönlichen 
oder gesellschaftlichen Leben, mit unse-
rer Zeit und unserer Umwelt, mit Liech-
tenstein. Darin sehe ich eine weitere Be-
sonderheit dieser Ausstellung. 

Die Kunstschaffenden selber haben 
sich intensiv und ernsthaft bemüht, mit  

ihren gestalterischen Mitteln sich Klar-
heit zu schaffen über Probleme, die ihnen 
wichtig sind, die sie gar bedrängen oder 
belasten. Sie bedienen sich der verschie-
densten Ausdrucksmittel. Damit stehen 
die Kunstwerke über ihre Eigenbedeu-
tung hinaus für unterschiedliche Tenden-
zen im zeitgenössischen Kunstschaffen 
aus Liechtenstein. Die Ausstellung ver-
mag so über die Funktion als fördernde 
und in gewissen Massen auszeichnende 
Anerkennung hinaus einen stimulieren-
den Beitrag zur Vertiefung des Verständ-
nisses für das zeitgenössische Kunstschif-
fen in Liechtenstein zu leisten. 

Dank Für die Gastfreundschaft 
Wir können nicht in dem Masse wie 

andere Staaten auf grosse Namen zurück-
greifen oder Gedenkfeiern von grossen 
Kulturschaffenden in unserem Staate be-
gehen, so wichtig dies wäre, um stark in 
eine kulturelle Uberlieferung eingebun-
den zu sein, die helfen könnte, jene itt 

tragen, die sich entfalten und kommen. 
Wir brauchen daher solche Ausstellungs-
möglichkeiten und Ausstellungsorte, uni 
einem grösseren Publikum kulturelle 
Werte aus Liechtenstein vorzeigen in 
können, Der Staat trägt gerne mit und 
gewährt Ausstellungshilfe, weil wir wis-
sen, dass der Zugang zum zeitgenössi-
schen Kunstschaffen erschwert ist, geht 
es doch vielfach um Werke, die noch 
nicht durch Kritik und Anerkennung be-
reits gesicherte Werte sind. 

Wir danken der Regierung des Kan-
tons St. Gallen für die Gastfreundschaft. 
Sie ist nicht nur Grundlage für eine er-
folgreiche Ausstellung, sondern auch Be-
weis 

ie-
weis für die gute Nachbarschaft. 

Zwischenlagerung von 
Verbrennungsrückständen 

(pafi) - Beim Brand vom vergangenen 
Mittwoch in einer Lagerhalle der Firnii 
Elkuch AG in Eschen wurde eine grösse-
re Menge Altpapier vernichtet. Die Ver-
brennungsrückstände wurden auf der 
Bauschuttdeponie der Gemeinde Eschen 
zwischengelagert. Gemäss einer Mittei-
lung des Amtes für Gewässerschutz wer-
den die Verbrennungsrückstände einer 
geeigneten Entsorgung zugeführt. 

Die Malerin Elisabeth Kauf:narrn-Büchel in angeregter L,"rterhalwng inn Vernissage-
gast Manfred Ritter. Beide stammen aus der Gemeinde .thireren. 

1* . nmoinindc ,  am Randc der L' ätnuni.s/eier t0,,, Mittwoch abmiul in St. Galle,,. I at 
links Sunhild Wolitia,ie, Andrea Christen und 1-laune Frick. 




